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Der Krieg.
Amtliches.

Bekanntmachung, betreffend die sofortige Ein¬
zahlung gestundeter Zölle und Reichsstener».

Auf Grund der mir für den Fall einer Kriegsgefahr
beigk legten Befugnis bestimme ich:

1. Die zurzeit gestundeten und die nach den gesetzlichen
Vorschriften noch zu stundenden Beträge an Zöllen und
Reichssteuern mit Ausnahme der Erbschaftssteuer find bei der
zuständigen Zoll- oder Steuerstelle gegen Gewährung eines
Abzugs von vom Hundert für ein Jahr sogleich bar
einzuzahlen, sofern der Stundungsnrhmer es nicht oorzieht,
in Höhe der gestundeten Beträge Wechsel zu zeichnen und
zu übergeben.

Diese Bestimmung findet keine Anwendung, wenn die
zu einem Zeitpunkt fällig werdenden gestundeten Beträge
zusammen die Summe von 300 ^ nicht erreichen. Doch
steht es den StundungsNehmern in diesem Falle frei, die
Beträge gegen Gewährung des in Absatz1 festgesetzten
Abzugs sofort bar einzuzahlen.

2. Die Anrechnung noch nicht fälliger Branntwein-
steuervergütungsscheine. Branntwetnsteuergutscheine und
Zuckersteueroergütungen aus gestundete Abgaben ist bis auf
weiteres ausgeschlossen.

Berlin, den 1. August 1914.
Der Reichskanzler.

Fn Vertretung:
_ (gez.) Kühn.

verstärkte Beschränkungen für dev Bost-. Fetegrapßen-
«nd Kernsprechverkehr mit dem Anstand.

Der Postverkehr zwischen Deutschland und
England

ist gänzlich eingestellt und findet auch auf dem Wege
über andere Länder nicht mehr statt. Es werden daher
keinerlei Postsendungen nach dem angegebenen fremden
Land mehr angenommen, bereits vorliegende oder durch
die Briefkasten zur Einlieserung gelangende Sendungen
werden den Absendern zurückgegeben.

Der private Telegraphen - und Fernsprechverkehr
zu und von diesem Land ist ebenfalls eingestellt.

K. Generaldirektio«
der Posten «nd Telegraphen.

Mithilfe bei den Ernte -Arbeiten.
Die Ernte steht in vielen Landesgegenden unmittelbar

bevor, vielfach ist sie in vollem Gange. Damit die Er-
nährung unserer Bevölkerung sicher gestellt wird, muß Vor¬
sorge für die rechtzeitige Einbringung^es Erntesegens ge¬
troffen werden. Da durch die Einberufung einer großen
Zahl von in der Landwirtschaft tätigen Männern es vielfach
an ausreichenden Arbeitskräften für die Ernteardeiten fehlt,
wird an Arbeiter und Arbeiterinnen, welche in Städten, In-
dustrieortenu. s. f. entbehrlich sind, die Bitte gerichtet, sich
für die Mitwirkung bei den Ernte-Arbeiten zur Verfügung
zu stellen und sich bei de« Arbeitsämter » ««d de«
Arbeitsnachweisen der Wanderarbeitsstätte« zumelden.

Bei der K. Zentralstelle für die Landwirtschaft haben
sich bereits Männer aus verschiedenen Berufeständen, welche
Beruf und Amt nicht in der Stadt festhält, sowie Mitglieder
von Iugendoereinigungenund Verbänden zur Mitwirkung
bei den Erntearbeiten angeboten. Weitere derartige Ange¬
bote sind erwünscht. Sie werde», soweit sie nicht unmittel¬
bar beim nächsten Arbeitsamt erfolgen, von der Zentralstelle
an das Arbeitsamt Stuttgart weitergegeben werden.

Lohn und Arbeitsbedingungen teilen die Arbeitsämtermit.
Die Landwirte werden ersucht, ihren Bedarf an Ar¬

beitskräften bei den Oberämtern anzumelden, welche die
Anmeldungen an die Württ. Arbeitsämter und an die Ar¬
beitsnachweise der Wanderarbcltefiädten schleunigst weiter¬
geben.

Arbeitsämter befinden sich in Stuttgart, Aalen,
Cannstatt, Eßlingen, Friedrichshofen, Geislingen, Gmünd,
Göppingen, Hall, Heldenheim, Heilbronn, Ludwigsburg,
Ravensburg.Reutlingen, Rottwell,Schwenningen, Tübingen,
Tuttlingen. Ulm.

Arbeitsnachweise der Wanderarbeitsstätlenbefin- I
den sich in Aalen. Backnang, Biberach, Blaubeuren, Böb¬
lingen, Calw, Crailsheim, Eßlingen, Grislingen, Gmünd. !
Göppingen, Hall, Heidenheim, Heilbronn, Herrenberg, Horb, !
Laupheim, Künzelsau, Leonberg, Leuikirch, Ludwigsburg, I
Mergentheim, Münfirgen, Nagold, Oberndorf, Oehringen,
Ravensburg, Reutlingen, Rottweil, Saulgau, Dornahof,
Schrozberg, Stuttgart, Tellnang-Friedrichshasen, Tübingen,
Tuttlingen, Ulm, Baihingena. E., Waldsee, Wangen und
Wangen-Isny.

Seitens der K. Eisenbahnverwaltung ist Fahrpreis¬
ermäßigung für die Beförderung von Ernreabeitern in Aus¬
sicht gestellt worden, worüber demnächst weiter Bekannt¬
machung ergehen wird.

Stuttgart, den 3. August 1914.
K. Ministerium des Innern:

Fleischhauer.

Die Herren Ortsvorsteher
werden ersucht, sür alsbaldige öffentliche Bekanntmachung
des Aufrufs in ihrer Gemeinde Sorge zu tragen.

K. Obcromt
Kommerell.

Bekanntmachung des K. Ministeriums des Innern,
betreffend die Prüfung für den mittlere»

Verwaltungsdienst«
Die auf 11. August ds. Is . und die folgenden Tage

anberaumte Prüfung für den mltleren Verwaltungsdienst
ist bis auf weiteres verschoben worden.

Stuttgart, den 2. August 1914.
_Fleischhauer.

Agl . Hberarnl Nagold.
Bekanntmachung,

betr. die Pferdeaushebnng.
Die Besitzer der als Reserve ausgewählten Pferde

werden nochmals darauf hingewiefen, daß sie bei Vermei¬
dung der gesetzlich angedcohten Strafe aus drei Wochen,
vom Tage der Aushebung an gerechnet, diese Pferde zur
Verfügung der Militärbehörde zu halten haben.

Die Auszahlung der Schätzungssummen an die Besitzer
der abgenommenen Pferde und Fahrzeuge erfolgt gegen
Ablieferung der Anerkenntnisse und Quittungsleistung durch
die Kameralämter, welchen die erforderlichen Mittel durch
das Kriegszahlamt zugesandt werden.

Die Anweisung zur Bezahlung der Beträge wird vom
K. Kriegsministerium aus den bereitstehenden Mitteln der
Kriegskasse erteilt.

Das Oberamt wird sr. Zt. bekannt mache«,
wann die Auszahlung der Beträge erfolgt.

Den 5. August 1914. Kommerell.

Die Herren Ortsvorsteher
werden unter Bezugnahme auf die heutige Bekanntmachung,
betr. Arbeitsvermittelnug, ersucht, die Einwohnerschaft
auf die Tätigkeit der Arbeitsämter und der Arbeitsnachweise
bei den Wanderarbeitsstättenaufmerksam zu machen und
die telephonische oder schriftliche Vermittelung zwischen den
Eesuchstellern und den Arbeitsnachweisen zur übernehmen.

In den größeren Ortschaften dürste es sich empfehlen,
sür diese Aufgabe Vertrauensleute in den einzelnen Ge¬
meinden aufzustellen.

Den 6. Aug. 1914. Kommerell.

Maul - und Klauenseuche in Gültliugeu.
Nachdem die Maul- und Klauenseuche in Gültlingen

erloschen ist, werden die angeordneten Schutzmaßregeln auf¬
gehoben.

Der Oberamtsbezirk ist nun wieder frei von Maul¬
und Klauenseuche.

Nagold, den 6. Aug. 1914.
Amtmann Mayer.

Ein Ruhmestag des deutschen

Reichstags.
Berlin , 4. Aug. Seit seiner Begründung hat der

deutsche Reichstag eine so gewaltige Sitzung wie die heutige
nicht erlebt. Noch nie hatte es ein solches Parterre von
Abgeordneten und nnen solchen Andrang aus der Bundes¬
ratsestrade gesehen, auf der fast dein bekanntes Gesicht
fehlte. Die Formalitäten wurden schnell erledigt, das bis¬
herige Präsidium auf Vorschlag des Grafen Westarp ein¬
stimmig durch Zuruf wieder gewählt. Nun sprach der
Reichskanzler.  Er hielt eine durch ihren tiefen Ernst
und den Verzicht aus jedes überflüssige Wort und jeden
falschen Pathos doppelt eindringliche Rede. Die Aufzählung
der Tatsachen, die Deutschland trotz seiner bis zum letzten
Augenblick betätigten Friedensbemühungenden Krieg aus-
gezwungen haben, wirkte tief erschütternd, und diese Emp¬
findung entlud sich in elementarem Beifall, als der Kanzler
feststellte, ein längeres Zuwarten, bis die beiden Gegner,
zwischen die wir eingekeilt sind, fertig gewesen und den
Zeitpunkt des Lossch!agens selber gewählt hätten, wäre ein
Verbrechen gewesen. Stürmische Hört-Hört-Rufe unterbrachen
wiederholt die Eröffnungen des Kanzlers über das russische
Ränkespiel. Der Kanzler verlas dcn Bericht des General¬
stabs, aus dem hervorgeht, daß Frankreich den Frieden ge¬
brochen hat. Er erwähnte den einzigen durch Nichtachtung
der gegebenen Befehle erfolgten Fall der Ueberfchreitung
der französischen Grenze durch eine deutsche Patrouille, be¬
tonte aber nachdrücklich, daß, noch ehe diese einzige Grenz¬
überschreitung erfolgte, französische Flieger in großer Anzahl
die Grenze überflogen und in Süddeutschland Bomben
geworfen haben. „Wir sind in Not!" rief der Kanzler.
„Und Not kennt kein Gebot!" Das aufhorchende Haus
erfuhr, daß nicht nur Luxemburg besetzt ist, sondern daß
zur Stunde vielleicht schon deutsche Truppen auch belgisches
Gebiet betreten haben. Daß Deutschland sich dadurch in
Widerspruch mit dem Völkerrecht setzt, weiß es, aber es
wußte auch, daß Frankreich zum Einfall in Belgien bereit
stand. Und das hätte sür uns verhängnisvoll werden
können. Wer in Not ist, darf nur daran denken, wie er
sich durchhaut. Beifall im ganzen Haus und nicht enden¬
wollendes Händeklatschen, auch auf den Tribünen, folgte
diesen mit erhobener Stimme gesprochenen Worten. Der
Kanzler teilte mit, daß Deutschland in Brüssel erklärt
habe, cs werde das Unrecht, das es jetzt begehe, sofort
wieder gut machen, wenn es sei« militärisches Ziel
erreicht habe. Wir stehen Schulter an Schulter
mit Oesterreich-Ungarn! Das waren die einzigen, dem
Bundesgenoffen gewidmeten Worte, aber sie sagten auch
alles. Ueber Italien  fiel nicht eine Bemerkung. Eng¬
land  gegenüber hat Deutschland die Erklärung  abge¬
geben. daß solange sich England neutral verhält, unsere
Flotte die Nordküste Frankreichs nicht angreisen wird, und
daß wir die territoriale Integrität und Unabhängigkeit
Belgien» nicht antasten werden. Der Reichskanzler wieder¬
holte diese Erklärung feierlich vor aller Welt und fügte
mit Nachdruck hinzu, daß Deutschland im Falle der Gegen¬
seitigkeit bereit sei, keine feindliche Aktion gegen die
französische Handelsschiffahrt vorzunehmen. Er wiederholte
zum Schluß die Worte des Kaisers, daß Deutschland mit
reinem Gewissen und mit reincn Händen in diesen Kampf
ziehe. Deutschland verteidige nur feine Rechte und hinter
dem deutschen Heer und der deutschen Flotte stehe das
ganze deutsche Volk. Im ganzen Haus und auf den
Tribünen folgten diesen Motten des Kanzlers wahre Be¬
geisterungsstürme. Nun sprach Präsident Kämpf  und
wiederholte die vom Reichskanzler betonte Einmütigkeit des
Reichstags. Und jubelnder Beifall, namentlich auch auf
der rechten Seite des Hauses, folgte feiner Erklärung, daß
auch diejenige Partei, die sonst grundsätzlich gegen den Krieg
ist, die für die Verteidigung des Reichs nötigen Mittel
bewilligen werde. Es geschah, was wohl noch nie geschehen
ist, daß alle bürgerlichen Parteien die Haltung der Sozial¬
demokraten feierten. Der Präsident gab dem festen Ver¬
trauen Ausdruck, das das ganze Volk der Heeres- und
d-r Marineleitung entgegenbringt, und schloß mit der un¬
bedingten Zuversicht, daß wir siegen werden. Auch seinen
Worten folgte stürmischer Beifall.



Die Eröffnungssitzung war hiemit beendet und der
Präsident beraumte die nächste Sitzung auf 5 Uhr an.
War schon die erste Sitzung ein schöner Beweis für die
vollkommene Geschlossenheit des Parlaments angesichts der
so bedeutsamen Vorlagen, so wurde dies noch mehr durch
die zweite Sitzung bekundet, in der sämtliche von der Re¬
gierung vorgelegten Gesetzesentwürfe Schlag auf Schlag
unter jubelndem Beifall in ganz kurzer Zeit erledigt wur¬
den. Die Sozialdemokraten gaben durch ihren Parteiführer
Haase eine Erklärung ab, in der sie betonten, daß auch sie
sich angesichts der Notwendigkrit, vor der wir stehen einer
Bewilligung der Kriegskredite nicht entziehen können.
Nachdem sämtliche Vorlagen angenommen worden waren,
hielt der Präsident des Reichstags Kämpf eine Schlußan¬
sprache, in der er den in den Krieg Ziehenden die herz¬
lichsten Glückwünsche aussprach, und die in einem Hoch
aus Kaiser, Volk und Vaterland gipfelte. Alle stimmten
begeistert in den Ruf ein. Die Sozialdemokraten waren
im Saal geblieben, und nahmen an der Kundgebung stehend
teil. Bon den Tribünen ertönten ebenfalls Beifallsrufe.
Der Reichskanzlerv rlas sodann eine Verordnung, nach
der der Reichstag bis zum 24. November vertagt wird,
worauf Präsident Kämpf die Sitzung schloß.

Zweite Sitzung.
Berlin , 4. Aug. Am Bnndesratstisch sind die Staats¬

sekretäre und die Bundesratsmitglieder erschienen. Haus
und Tribünen sind wie in der ersten Sitzung stark besetzt.
Präsident Dr. Kämps  eröffnet die Sitzung um 5.21 Uhr
zur Beratung der eingegangenen Kriegsvorlagen. Abg.
Haase (Soz .) gibt namens seiner Fraktion die Erklärung
ab, seine Partei lehne die Verantwortung für das Wett¬
rüsten ab, da sie bis jetzt in die letzte Stunde hinein für
den Frieden gearbeitet Habs. Jetzt aber begleite seine Partei
die ins Feld ziehenden Krieger ohne Unterschied der Partei
mit ihrer Sympathie. (Bravo.) Hier, wo es sich um
Kultur und Unabhängigkeit des eigenen Landes handle,
mache seine Partei das wahr, was sie immer betont habe,
sie lasse in der Stunde der Not das Baterlaand nicht im
Stich und von diesem Gesichtspunkt aus bewillige seine
Partei die Vorlage. (Bravo.) Damit ist die erste Lesung
der Borlagen erledigt. Die zweite Lesung erfolgt ohne
Debatte. Hieraus werden die Vorlagen auch in dritter
Lesung einstimmig angenommen. (Brausende Hurrarufe
und andauerndes Händeklatschen.) Alsdann wird die Ver¬
tagung des Reichstags dis 24. Noo. einstimmig beschlossen.
Präsident Dr. Kämpf:  Unsere Arbeit ist beendet. Wir
haben mit der Schnelligkeit gearbeitet, die der Ernst der
Stunde verlangte. Sämtliche Abgeordnete erheben sich.
Biele von unseren Herren Kollegen ziehen hinaus in den
Kamps. Unter uns ist keiner, der nicht von einem oder
mehreren Söhnen und sonstigen Familienmitgliedern hat
Abschied nehmen müssen. Unsere innigsten Seegenswünsche
begleiten sie, unser ganzes Heer und unsere ganze
Marine. Wir sind des felsenfesten Vertrauens, daß die
Schlachtfelder, die mit dem Blut unserer Helden getränkt
werden, eine Saat Hervorbringen werden, die neue Frucht
tragen wird, eine neue Blüte, neue Wohlfahrt und neue
Macht des deutschen Vaterlandes. (Brausender Beifall.)
Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg: Die Bedeu¬
tung Ihrer Beschlüsse liegt in dem Geiste, aus dem heraus
sie gefaßt sind. Was uns auch beschicken sein möge, der
4. August 19l4 wird bis in alle Ewigkeit hinein einer der
größten Tage Deutschlands sein. (Stürmisches Bravo.) Seine
Majestät der Kaiser und seine hohen Verbündeten haben
mir den Auftrag gegeben, dem Reichstag für s-ine Be¬
schlüsse zu danken. Der Reichskanzler verliest die Verord¬
nung, durch die der Reichstag Vis 24. November vertagt
wird. Präsident Dr. Kämpf: Das ganze Volk ist einig
bis auf den letzten Mann zu siegen oder zu sterben für die
deutsche Ehre und Einheit. Wir trennen uns mit dem
Ruse: Seine Majestät der deutsche Kaiser, Volk und
Vaterland sie leben hoch, hoch, hoch. Haus und Tribünen
stimmten begeistert ein. Sämtliche Abgeordnete hatten sich
von ihren Plätzen erhoben. Schluß der Sitzung5 Uhr50 Min.

Berlin , 5. Aug. Nach der denkwürdigen Sitzung
des Reichstags begab sich das Reichetagspräsidium in das
Schloß, um dem Kaiser Mitteilung von der einmütigen
Annahme der Kriegsvorlagen zu machen. Der Kaiser emp¬
fing dis Herren mit besonderer Herzlichkeit und bat, allen
Abgeordneten seinen Dank auszusprechen.

* * *

Berlin , 5. Aug. Der Lokalanzeiger sagt in seinem
Stimmungsbild aus dem Reichstag: Wenn irgend etwas
geeignet war, die durch die Ereignisse der letzten Tage her-
öorgerufenen Stimmung noch zu heben, so war es die Rede
des Reichskanzlers, die eine innere Glut auestrahlte, die
alle Herzen entzünden mußte. Unter der machtvollen Wirk¬
ung dieses Auftretens brach aller parlamentarische Bureau-
kratismus in sich zusammen. Niemand fragte meh'', welche
Rechte den Mitgliedern des Reichstags und welche den
Gästen zustehen. Mehr als einmal brachte minutenlanger
Beifall durch das Haus. Alle Abgeordneten, alle Vertreter
des Bundesrates und alle Besucher der Tribünen erhoben
sich von ihren Plätzen und gaben ihre Zustimmung durch
laute Zurufe und lebhaftes Händeklatschen kund. Dem
Präsidenten fiel es nicht ein, mit der alten Formel zu
kommen, daß solche Kundgebungen im Hause nicht üblich
seien. — In der Täglichen Rundschau heißt es: Dieser
Reichstag hat vieles gesündigt. Das ist aber alles wie
weggeweht und ausgelöscht. Dieser Krieg ist ein Zauberer
und Wundertäter, denn er vollendet das größte aller Wunder:
Er zwingt die Sozialdemokratie an die Seite ihrer deutschen
Brüder und schafft eine einheitliche Front von Heydebrand
bis Scheidemann.

Der Tclegrimmechsel Wische»de« Zmo
oid Kaiser Wilhelm.

Am 31. Juli richtete der Zar an Kaiser Wilhelm
folgendes Telegramm:

Ich danke Dir von Herzen für Deine Vermittlung,
die eine Hoffnung aufleuchien läßt, daß doch noch alles
friedlich enden könnte. Es ist technisch unmöglich, unsere
militärischen Vorbereitungen, die durch Oesterreichs Mobil¬
machung notwendig geworden sind, etnzustellen. Wir sind
weit davon entfernt, einen Krieg zu wünschen. Solange
die Verhandlungen mit Oesterreich über Serbien andauern,
werden meine Truppen keine herausfordernde Aktion unter¬
nehmen. Ich gebe Dir mein feierliches Wort darauf, ich
vertraue mit aller Kraft auf Gottes Gnade und hoffe auf
den Erfolg Deiner Vermittlung in Wien für die Wohlfahrt
unseres Landes und den Frieden Europas. Dein Dir
herzlich ergebener Nikolaus.

Kaiser Wilhelm  antwortete:
Aus Deinen Apell an meine Freundschaft und Deine

Bitte um meine Hilfe habe ich eine Bermitilungsaktion
zwischen Deiner und der österreichisch-ungarischen Regierung
ausgenommen. Während diese Verm-ttlungsaktion im
Gange war, sind Deine Truppen gegen das mir verbün¬
dete Orsterreich-Ungarn mobilisiert worden, wodurch, wie
ich Dir schon mittelste, meine Vermittlung beinahe illusorisch
geworden ist. Trotzdem habe ich sie fortgesetzt. Nunmehr
erhalte ich zuverlässige Nachrichten über ernste Kriegsoor¬
bereitungen auch an meiner östlichen Grenze. Die Verant¬
wortlichkeit für die Sicherheit meines Reiches zwingt mich
zu defensiven Gegenmaßnahmen. Ich bin mit meinen Be¬
mühungen um die Erhaltung des Wettfriedens bis an d°e
äußerste Grenze des Möglichen gegangen. Nicht ich trage
die Verantwortung für das Unheil, das jetzt der ganzen
zivilisierten Welt droht. Noch in diesem Augenblick liegt
es in Deiner Hand es abzulsnken. Niemand bedroht die
Ehre und die Macht Rußlands, das wohl auf den Erfolg
meiner Vermittlung hätte warten können. Die mir von
meinem Großvater aus dem Totenbett überkommene Freund¬
schaft für Dich und Dein Reich Lst mir immer heilig ge¬
wesen, und ich habe treu zu Rußland gestanden, wenn es
in schwerer Bedrängnis war, besonders in seinem letzten
Kriege. Der Friede Europas kann von Dir noch jetzt ei-
halten werden, wenn Rußland sich entschließt, die militä¬
rischen Maßnahmen einzustellen, die Deutschland und
Oesterreich-Ungarn bedrohen!

Ehe dieses Telegramm seine Bestimmung erreichte, mar
die bereits am Vormittag desselben Tages angeordnete, offen¬
sichtlich gegen Deutschland gerichtete Mobilmachung der ge¬
samten russischen Streitkräfte in vollem Gang. Das Tele¬
gramm des Zaren aber war um 2 Uhr nachmittags aufge¬
geben. Die russische Regierung har durch ihre die Sicherheit
des Reiches grsährdende Mobilmachung die mühsame Ber-
mittlungsarbett der europäischen Slaatskanzleien vor dem
Erfolg zerschlagen. Die Mobilisierungsmaßregeln, über deren
Emst der russischen Regierung von Anfang an kein Zweifel
gelassen wurde, in Verbindung ihrer fortgesetzten Ableugnung
zeigen klar, daß Rußland den Krieg wollte. Der deutsche
Botschafter in Petersburg hatte inzwischen den Auftrag er¬
halten, falls die russische Regierung innerhalb der gestellten
Frist keine befriedigende Antwort auf unsere Anfrage erteile,
der russischen Regierung die Kriegserklärung zu übermitteln.
Ehe hier noch eine Meldung über die Ausführung dieses
Auftrags einlies, überschritten die russischen Truppen am 1.
August die deuische Grenze und rückten aus deutschem Ge¬
biet vor. Hiermit begann Rußland den Krieg gegen
Deutschland. Am 2/ August eröfsnete Frankreich die
Feindseligkeiten. _

Klarheit über England.
Feinde ringsum! Nun hat auch England uns den

Krieg erklärt, der ganze Dreiverband, der in der politischen
Gruppierung der Mächte in den letzten Jahren seit der An-
uäherung Englands an Rußland und Frankreich, seit König
Eduards Eiakreisungspolitik eine so konsequent deutschfeind¬
liche Rolle gespielt, ist vollzählig vereint in Waffen gegen
Deutschland und Oesterreich, zunächst gegen Deutschland
und Oesterreich allein! Die vielgerühmte Wiederannäherung
zwischen England und Deutschland erweist sich als Spinn¬
gewebe, das der erste Hauch des europäischen Sturmes zerriß.

Warum erklärt England uns den Krieg? Man lese
die Erklärungen des Ministers Grey und suche sich die
Gründe aus den gewundenen Perioden und kunstvollen
Gedankengängen zusammen. In zwei Richtungen bewegen
sich die Ausführungen des Außenministers. Einmal die
Deckung der Nordküste Frankreichs, zu der England sich
in seinem Mittelmeerabkommen mit Frankreich verpflichtet
hat. Deutschland erklärt sich bereit, diese Nordküste unbe¬
helligt zu lassen. Damit ist es also nichts. Zweitens fühlt
England sich für die Deckung der Neutralität Belgiens
verpflichtet. Es ist wahr, Deutschland hat sie nicht in
vollem Umfang wahren können, militärische Notwendigkeiten
haben ein Betreten seiner Grenzen erfordert. „Aber wir
wollen dieses Unrecht wieder gut machen", hat der Reichs¬
kanzler im Reichstag„vor aller Welt" gelobt. Man hat
dem König Albert von Belgien ein Angebot gemacht:
freundliche Neutralität bei freiem Durchzug für die deutschen
Truppen. Warum König Albert diese Lösung so sehr wider
alle Ehre und Interessen fand, daß er darauf nicht glaubte
eingehen zu können, entzieht sich unserer Kenntnis, verbessert
hat er die Lage seines Landes mit seinem Widerstande

nicht. Jedenfalls ist es aber Wahnwitz, nun sich den An¬
schein zu geben, als glaube man wegen des Durchzugs
deutscher Truppen durch Belgien in einem Kriege gegen
Frankreich an eine völlige Unterjochung dieses Landes und
der Niederlande durch Deutschland, als habe nun England
sich zu wehren gegen„eine Bereinigung ganz Westeuropas
uns gegenüber unter einer einzigen Macht". Nein, Herr
Grey, Sie haben vergebens viel gesprochen, um das einzige
zu verdecken, das Sie hätten sagen sollen: Eine solche
Gelegenheit zur Demütigung, zur Unschädlichmachung Deutsch¬
lands kehrt uns niemals wieder, und wir müssen sie be¬
nützen! Das, Herr Grey, hätten Sie sagen sollen, kurz
und klar, und Sie hätten überall in Deutschland den Ruhm
eines aufrichtigen Mannes davongetragen!

Nun ist auch nach dieser Seite Klarheit, furchtbare
Klarheit. Aber wir lassen uns nicht schrecken und ducken.
Nun erst recht auf die Zähne gebissen! Deutsche Flotte,
du Lieblingskind der Nation, nun heraus zur flammenden
Feuertaufe! Mit einer Bitterkeit sondergleichen aber neh¬
men wir Abschied von dem„germanischen Beiter", der heute
seine Aufgabe darin findet, mitzuhelfen, daß „Europa ko-
sakisch werde".

Eine Erklärung der englische« Regierung.
London, 4. Aug. In der gestrigen Sitzung des

Unterhauses gab Sir Edward Grey folgende Erklärung ab:
Es ist jetzt klar, daß der Friede Europas nicht gewahrt werden
kann. Der Staatssekretär forderte das Haus aus, dis Frage
des Friedensschutzes vom Gesichtspunkt britischer Interessen,
Ehre und Verpflichtungen und srei von Leidenschaft ins Auge
zu fassen. Wenn die Dokumente veröffentlicht würden, werde
es sich zeigen, wie aufrichtig und mit vollem Herzen Eng¬
land bestrebt gewesen sei, den Frieden zu wahren. Betreffend
die Frage der Verpflichtungen sagte Grey: Wir haben bis
gestern nicht mehr als diplomatische Unterstützung versprochen.
Es sei zur Zeit der Algeciras-Konferenz gefragt worden, ob
England bewaffnete Unterstützung geben würde. Er habe
gesagt, er könne keiner Macht etwas versprechen, was nicht
von vollem Herzen die Unterstützung der öffentlichen Meinung
erhalte. Er habe kein Versprechen gegeben, aber sowohl
dem französischen wie auch vem deutschen Botschafter erklärt,
daß wenn Frankreich der Krieg ausgezwungen würde, die
öffentliche Meinung aus der Seite Frankreichs stehen würde.
Er habe in den französischen Vorschlag auf eine Besprechung
militärischer und seemännischer Sachverständiger Englands
und Frankreichs eingewilligt da England sonst nicht in der
Lage sein würde, im Falle einer plötzlich eintcetenden Krise
Frankreich Beistand zu gewähren wenn es ihn gewährenwolle.

Erklärung des englische« Ministers Grey.
Sir Edward Grey faßte im englischen Unterhaus seine

persönliche Ansicht dahin zusammen: Die Französische
Flotte ist im Mittelmeer, die Nordküste ist unbeschützt.
Wenn eine fremde, im Krieg mit Frankreich befindliche
Flotte käme, die die unverteidigte Küste angrisfe, so könne
England nicht ruhig zusehen. Nach seiner starken Empfin¬
dung sei Frankreich berechtigt, sofort zu wissen, ob im Falle
eines Angriffs auf seine ungeschützte Küste es aus englischen
Beistand rechnen könne. Grey erklärte, daß er dem fran¬
zösischen Botschafter die Versicherung gab, daß wenn die
deutsche Flotte in den Kanal und die Nordsee ginge, um
die französische Schiffahrt und die französische Küste anzu¬
greifen, die brittische Flotte jeden in ihrer Macht liegenden
Schritt gewähren würde. (Lauter Beifall.) Diese Erklärung
bedürfe der Erklärung des Parlaments. Sie sei keine
Kriegserklärung. Er habe erfahren, daß die deuische Re¬
gierung bereit sein würde, wenn England sich zur Neutralität
verpflichte, zuzustimmen, daß die deuische Flotte die Nord¬
küste Frankreichs nicht angreifen würde. Dies wäre eine
vielzuschmale Basis für Berflichtungenenglischrrseits. (Beifall.)

Nachrichten am Kriege.
Die letzten französischen Zeitungen, die vorlirgen, da¬

tieren vom 1. August, darunter der „Temps", der am 31.
Juli, abends erschienen ist. Dieser bringt einen Aussatz:
„Die deutsche Zweideutigkeit", darnach wäre Deutschland
wieder einmal der Störenfried.

Angesichts des jetzt vollständig vorliegenden Telegramm-
Wechsels zwischen dem deutschen und russischen Kaiser vor
Kriegsausbruch muß jeder Zweifeldarüberoerstummen, daß
Deutschland allerhöchstens der Vorwurf gemacht werden
kann, daß es den wortbrüchigen Versicherungen des Ver¬
treter Rußlands zu lange Glauben geschenkt hat. Wer hat
zuerst mobil gemacht und das noch ehrenmörtlich abgeleugnet?
Antwort: Rußland. Und wer hat vor der Kriegserklärung
unsere Grenze verletzt? Antwort: Frankreich. Die ameri¬
kanische„Eoening Post" erklärt, wenngleich Amerika sich
jeder Einmischung in die europäischen Angelegenheiten ent¬
halten werde, suche Präsident Wilson nach irgend einer
Möglichkeit, den kämpfenden Nationen seine guten Dienste
zur Herbeiführung des Friedens anzutragen. -

Die zahlreichen Mitglieder der amerikanischen Kolonie
in München erschienen beim dortigen Bürgermeister, um
ihre tiefste Sympathie für die deutsche Sache und ihre Be¬
wunderung für die Selbstbeherrschung und den Mut der
Deutschen auszudrücken. Die gesamte Kolonie stellt sich in
ven Dienst des Roten Kreuzes. — Recht so!



Holland hat alle Zugänge seiner Wasserstraßen
vom Meer her durch Minen gesprrt.

Ebenso hat die Türkei  die Sperrung der Dardanellen
angeordnet zur Aufrechterhaltung ihrer Neutralität.

Königsberg , 4 . August. Teile der Besatzung von
Memel haben gestern einen Vorstoß feindlicher Grenzwachen
aus der Richtung oon C ' oitingcn (im äußersten Grenzzipfel
gegen Rußland ) zurückgeschlagen . — In Lengwethen (Reg .-
Bez . Gumbinnen ) wurden 8 Mann einer Uianrnpatrouille
von unserem Landsturm gefangen genommen . Man brachte
sie nach Königsberg.

5 « Russen gefangen.
Breslau , 3. Au?. An der Grenze wurde eine rus¬

sische Patrouille von deutschen Truppen überrumpelt . 50
Russen wu den gefangen genommen , mehrere getötet.

Beschlagnehmuug russischer Guthaben.
Berlin , 5. Aug. Bei den hiesigen Großbanken

sind die dem russischen Staat zustehenden Guthaben als
Eigentum einer ftindlichen Macht mit Beschlag belegt
worden.

Ein Artillerieseuer gegen die Serben.
Wien , 5. August. Die Berichte der an der Grenze

stehenden Truppen lassen erkennen , daß eine erhöhte Tätig¬
keit einzutreten beginnt . Bei Belgrad suchten serbische
Festungsgeschlltze in der oberen und unteren Festung , sowie
aus den benachbarten Anhöhen durch heftiges Feuer sowohl
die Bewegungen am diesseitigen Ufer als auch die Schiffahrt
aus der Save und der Donau zu verhindern . Dies ver-
anlaßte die österreichischen Truppen gestern ein Artilleriefeuer
gegen diese Geschütze zu eröffnen . Der Kampf endete damit,
daß die serbischen Geschütze zum Schweigen gebracht wurden.
Die Festungswerke wurden dabei schwer beschädigt . Die
Stadt blieb von dem Bombardement vollkommen verschont.
An der Drina herrscht Ruhe . Sehr lobend wird die Tätig¬
keit der im Sicherungsdienst verwendeten Truppen , insbe¬
sondere der Infanterie und der Grenzjäger heroorgerufen.

* *

Stuttgart . DieKö  nigin , dieP rotektorin des Württ.
Roten Kreuzes , hat dem Landesverein für Kriegszwecke 5000 ^
gespendet.

Freiburg , 5. Aug. Die erste Sammlung des hiesigen
Ausschusses des Roten Kreuzes hat in wenigen Tagen
gegen 60000 ergeben.

Leipzig , 5 . Aug . Bis gestern abend haben sich
allein in Leipzig aus allen Schichten der Bevölkerung 12000
Kriegsfreiwillige gemeldet.

Die iibriW Mächte.
r Haag , 4 . Aug . In der ersten Kammer erklärte

der Landwirtschaflkminister gegenüber dem Antrag betreffs
den Erlaß eines Moratoriums , die Regierung müsse ener¬
gisch dagegen eintrcten , weil das Bankkonsortium mit den
erforderlichen Mitteln für alle gesetzlichen Kreditbedürsnisse
versehen sei. Der Antrag wurde darauf zurückgezogen und
die beiden Kammern vertagten sich aus unbestimmte Zeit.
Die Zweite Kammer nahm ohne Debatte alle auf den
Krieg bezüglichen dringlichen Entwürfe an . Auf eine An¬
frage der Sozialdemokraten erwiderte der Ministerpräsident,
die Regierung werde gern die InMative zur Wiederher¬
stellung des Friedens übernehmen , wenn die Lage günstig
dazu sei.

Aus Wie « , 5 . Aug ., wird berichtet . Rußland habe
an Rumänien eine befristete Anfrage  gerichtet , welche
Haltung es im Kriege einnehmen werde . Die Frist soll
heute ablausen.

Bukarest , 5. Aug . Extrablätter melden, daß der
gestrige Kronrat in Sinaja die Neutralität Rumäniens
beschlossen habe.

Konstantiuopel , 6 . Ang . Dis Regierung teilt of¬
fiziell mit , daß sie, um die Neutralität der Türkei strikte
wahren zu können , die Meerenge der Dardanellen und den
Bosporus für fremde Schiffe geschlossen habe.

Aus Stadt und Land.
Ragow, 7. August 1914.

A « unsere Leser!
Wir werden morgen den zur Zeit geltenden Fahrplan

veröffentlichen . Daraus ist ersichtlich, daß der Post - und
Eisenbahnverkehr sehr beschränkt ist. Unsere Leser weiden
etwaige Unregelmäßigkeiten im Bezug der Zeitung damit
entschuldigen müssen . Wir werden selbstverständlich bemüht
sein, unseren Lesern zuverlässige Nachrichten so rasch als
möglich zugehen zu lassen . U »s re Beilagen „Der Schwöb.
Landwirt " und das „Illustrierte Sonntagsdlatt " können
erst nach Eintritt einer Besserung in den Berkehreoerhält-
nissen wieder geliefert werden.

Die Redaktion.

Kriegerabschied . Auch heute vormittag wurde
wieder eine Schar wackerer Krieger zur Bahn geleitet und
nach einer Ansprache von Stodlpfarrec Dr . Schairer  mit
dem Lied : „Ein ' feste Burg ist unser Gott " verabschiedet . —
Um 11 Uhr durchzog die in Egenhausen untergrbrachts
Ferienkolonie unsere Stadt . Der flotte Gesang der frischen
Burschen , deren Bäter zum Teil schon ins Feld gezogen
sind , besonders das kräftig tsinausgeschmctterte : „Lieb Vater¬
land magst uhig sein" war Vielen eine wirkliche Freude
und Aufmunterung in der jetzigen schweren Abschiedsstimmung.

Postsache . In Folge der Inanspruchnahmeder Eisen¬
bahn für militärische Zwecke wird in nächster Zeit auf eine
regelmäßige Psstbesördcrung nicht mehr gerechnet werden
können . Bezüglich der Postkurse auf den Landstraßen sind
die Postämter angewiesen , den Verkehr ohne Rücksicht
aus den Personenverkehr  mit jedem geeigneten Fahr¬
zeug aufrecht zu erhalten . Voraussichtlich wird das Post¬
amt Nagold in der Lage sein, nach Herrenderg und nach
Haitsrbach je 2 Poftkurse mit Kraftwagen zu den seit ein¬
getretener Mobilmachung festgesetzten Fahrzeiten auszuführen.
Etwaige Aenderungen werden durch Anschlag am Postschalter
und in sonst g.'eignerer Weise bekannt gegeben werden.

Das Generalkommando des XIII . (Königl . Württ .)
Armeekcrps bitiet , Nachstehendes zu veröffentlichen.

Einwohner Württembergs!
Alle Mitteilungen über die Mobilmachung und über

den Abtransport von Truppen und sonstigen Kriegsformatio-
nen sind verboten . Auch anscheinend harmlose Nachrichten
allemeiner Art , z. B . über Märsche von Truppen zu den
Bahnhöfen , über ihre Abfahrt und ihre Fahrtrichtung sind
für dm Frind von. größter Bedeutung und müssen unbe¬
dingt unterbleiben . Der Feind darf erst durch den Angriff
unserer Truppen erfahren , daß er die tapferen Württemberg «!
vor sich hat . Jeder kann mit seinem nn Felde stehenden
Angehörigen in Verbindung bleiben . Alle Briefe , die in
der Heimat , ohne Orisaufschrift , aber mit dem richtigen
Namen und Truppenteil versehen , aufgegedeu werden , er¬
reichen sicher ihr Ziel . Ebenso finden durch dis Feldpost
alle Sendungen unserer Soldaten ihren Weg in die Heimat.
Nachrichten unserer Soldaten aus dmr Kriege dürfen aber
nicht veröffentlicht werden . Der Feind kann aus ihnen oft
wichtige Angaben entnehmen . Die Pflicht , über solche
Nachrichten zu schweigen , ist hart aber notwendiges Gebot
der ernsten Zeit , die unsere Gegner heraufbeschworen haben.
Die Presse Württembergs wird hierin mit ihrem schon in
den letzten Tagen bewiesenen vaterländischen Sinne und
Verständnis mit gutem Beispirl oocangehsn.

sp . Kriegsdienst der evangelische » Geistliche » .
Ein Konsistorialerlaß ermächtigt dis evangelischen Geistlichen,
die als Einjährig -Freiwillige gedient haben , allgemein , sich
Zum Dienst mit der Waffe zu  melden . Der Fortbe¬
stand ihres kirchlichen Dienstverhältnisses soll dadurch nicht
berührt sein. Die militärisch nicht ausgebildeten Geistlichen,
die an einer freiwilligen militärischen Saniiätsübung oder
den Kursen einer „Bereinigung für freiwillige Kranken¬
pflege ini Krieg " teilgenommen haben , können sich für den
Sanitätsdienst zur Verfügung stellen . Die beurlaubten
Geistlichen sind durch E laß vom 30 . Juli sämtlich zurück-
gerufen worden.

Mahnung zur Besonnenheit . Die Landwirtschaft¬
liche Genoffenschaftszentralkasse e. g. in . b. H . versendet
folgendes Rundschreiben an sämtliche Darlehenskassenvereine:
Obwohl bis heute außerordentliche Geldabhebungen infolge
der Kriegsbesorgnisse bei uns nur vereinzelt bemerkbar sind,
so halten wir es doch für unsere Pflicht , an den Vorstand
und Aufsichtsrat des Darlehenskassenoereius die Mahnung
zu richten , sie möchten nachdrücklichst darauf hinwirken , daß
ihre Mitglieder , Anlehensgläubiger und Spareinleger Ruhe
und Besonnenheit bewahren . Es ist ein Unfug und eines
vaterlandsliebenden Mannes unwürdig , bei jeder politischen
Verwicklung sofort seine Spargelder und Einlagen bei dem
Darlehenskassenverein oder einer öffentlichen Sparkasse zu
erheben und in „vermeintliche " Sicherheit zu bringen . Da¬
durch werden die solchenfalls auf dem Geldmarkt entstehenden
Schwierigkeiten selbstverständlich noch bedeutend erhöht , denn
niemand , der für aufgenommeues Geld Zinsen zu bezahlen
hat , kann dieses ruhig in seinen Schrank legen , er muß
es vielmehr nutzbringend anlegen und kann eine solche An¬
lage nicht von heute auf morgen zurückziehen . Es kann
nicht genug darauf hingewiesen werden , daß selbst im Falle
eines Krieges nicht der geringste Anlaß zu Befürchtungen
für die Sicherheit der bei den Darlehenskassen angelegten
Gelder besteht und daß diese gerade in kritischen Zeiten,
Krieg rc. bei den Darlehenskassen sicherer aufgehoben sind,
als sonstwo z. B . in irgendeinem Versteck . Die Einlagen
genießen nämlich als Privateigentum völkerrechtlichen Schutz
und weder die eigene , noch eine fremde Regierung wird je¬
mals Hand auf sie legen . Da nun die Darlehenskassen-
vereine sich ausnahmlos auf die unbeschränkte Haftpflicht
ihrer Mitglieder gründen und die aufgenommenen Gelder
fast ausschließlich auf landwirtschaftlichen Grund und Boden
ausgeliehen sind , so läßt sich etwas Sichereres im Kriegs¬
fall gar nicht denken.

r Mobilmachung und Reichsversicherungeu.
Die Onskranksnkassenoenvallung teilt mit : Anläßlich der
erfolgten Mobilmachung wird hinsichtlich der freiwilligen
Fortsetzung der Krankenversicherung nachstehendes bekannt
gegeben : Scheidet ein Mitglied , das aus Grund der Reichs-
verstcherung in den oorangegangenen 12 Monaten minde¬
stens 26 Wochen oder unmittelbar vorher ^ mindestens 6
Wochen versichert war , aus der versicherungspslichtigen Be¬
schäftigung aus , so kann cs in seiner Klasse oder Lohnstuse
Mitglied bleiben , so lange es sich regelmäßig im Inland
aufhält und nicht Mitglied einer anderen Krankenkasse wird.
Es kann in eine niedrige Klasse oder Lohnstufe übertreten.
Wer Mitglied bleiben will , muß es der Kasse binnen drei
Wochen nach dem Ausscheiden anzeigen . Wer jedoch in
der zweiten oder dritten dieser Wochen erkrankt , hat für
diese Krankheit Anspruch auf die Kaffenleistungen nur,
wenn er die Anzeige in der ersten Woche gemacht hat , es
wäre denn , daß er in vorangegangenen 12 Monaten min¬
destens 26 Wochen oder unmittelbar vorher mindestens 6
Wochen versichert war . Der Anzeige steht es gleich, wenn

in der gleichen Frist die satzungsmäßigen Beiträge voll be¬
zahlt werden.

Bei der gestrigen Pserdeaushebung sah man
durchschnittlich rin recht gu -es Pferdemateriai . Es wurde
deshalb euch eine große Anzahl von Reit - urd Wagen¬
pferden ausgrhoben und von der Kommission übernommen.
Soviel wir hören , äußerten die Verkäufer durchweg ihre
Zufriedenheit mit der Abschätzung.

A « S den Rachdardezirken.
r Freudeustadt , 5 . Aug . (Mehr Vorsicht !) Als in

der letzten Nacht zwischen Grünral und Witilenswetler der
Militärzug die Strecke passierte , sprang eurer der oon
Freudenstadt zur Wache requirierten Pfadfinder gegen den
Viadukt vor , was den Verdacht der Patrouille erweckte.
Die Wache gab Feuer und der junge Mann wurde an der
Brust und am Bauch schwer verletzt , sodatz er mit dem
Auto in das hiesige Bezirkskrankenhaus gebracht werden
mußte . Beide Teile soll keine Schuld treffen.

p Stuttgart , 3 . Aug . Auf Anregung Seiner Maje¬
stät des Königs Hit die Unterichtsvermaltung die zustän¬
digen Schuld .Hörden angewiesen , mit der Fcrienerteilnng
oder dem Wiederbeginn des Schulunterichts aus die ! a u d-
wirtschaftlichen Arbeiten,  namenilich die Ernte-
ardeiten wsttgeheupe Rücksicht zu nehmen . Die so ei teilten
oder verlängerten Ferien werden in die festgesetzte Höchst¬
zahl der schulfreien Tage des Jahres nicht eingerechnet.
Die Schüler der höheren Schulen und an den Volksschulen
die Kinder nicht Landwirtschaft treibender Eltern werden
ausgesordert , sich bei dm landwirtschaftlichen Arbeiten so
weit irgend möglich zur Verfügung zu stellen.

Stuttgart . Die Generaldirektion der Posten und
Telegraphen schreibt : „An dem auch in die Presse überge¬
gangenen Gerücht , daß zwei feindliche Spione versucht haben,
die Ferndrähte auf dem hiesigen Hauptpostgebäude zu durch-
schneiden , und daß der eine von ihnen heruntergeschossen,
der andere verhaftet worden sei, ist kein wahres Wort . Zum
Schutz des Hauptpostgebäudes sind umfassende Vorkeh¬
rungen getroffen ."

r Stuttgart , 4 . Aug . (Die Wirkungen des Krieges .)
Dieser Tage sollte das Rudolf Sophienstist bei der Wild-
parkstaiion seiner Bestimmung übergeben werden . Nunmehr
ist das Stift oon der Verwaltungskommissson durch den
Vorsitzenden , Minister des Innern v. Fleischhauer , dem
Kriegsministerium über die Kriegsdauer für Lazarettzwecke
zur Verfügung gestellt worden.

r Stuttgart , 4 . Lug . (Anerkennung .) Dcz .rks-
amtmmm Rühm , der berühm t Leiter des Dualabeztrks,
ist hier zur Erholung eilig , troffen . Röhm hat sich um die
günstige Wei ecentwicklung des Tropenlandes Duala sehr
große Verdienste erworben . Seine Leistungen wurden
durch die Verleihung der Krone zum Roten Adlerorden
4. Klaffe ausgezeichnet.

r Stuttgart , 4 . Ang . (Der Mord und Selbstmord .)
Gestern abend gerieten in einer Ostheimer Wirtschaft zwei
Gelegenheitsarbeiter von Gaieburg in einen heftigen Wort¬
streit , in dessen Verlauf der eine mit namens Hartle dem
Arbeiter Gärtner in das Herz schoß, so daß der Tod sofort
eiiitrat Im Wirtschaftsgarten schoß sich der Täter dann
eine Kugel in den Mund . Auch er war sofort tot . Es
soll sich bei dem Streit um die Wahruug eines Mlderer-
geheimnisses gehandelt haben.

r Stuttgart , 4 . Aug . (An den Pranger .) Ein
Häuserbesitzer im Zentrum der Stadt , der in Heslach Miet¬
häuser besitzt, beglückte am 1. August neun seiner Mieter
mit folgender Mitteilung : Stuttgart , den 1. August 1914.
P . P . Wir machen Sie daraus aufmerksam , daß auch
gegenwärtig jedermann verpflichtet ist, pünktlich am Ver¬
falltage seine Mieie zu bezahlen ; wenn Sie also nicht um¬
gehend am . . . oder an uns direkt Zahlung leisten , so
werden wir nächsten Montag die sofortige Ausireibungsklage
durch unseren Anwalt veranlassen . Achtungsvoll , Unter-
schrift. Es ist schade, daß die Schwäb . Tagwacht , der wir
diese Notiz entnehmen , nicht auch den Namen des Menschen¬
freundes veröffentlicht.

Rottweil , 4 . Aug . (Berhilteles Eisenbahn -Unglück .)
Der in Thalhausen um 1.44 Uhr abgelassene Personenzug
traf auf der Strecke nach Rottweil im großen Tunnel mit
dem in Rottwcil um 11 .24 fällig gewesenen V -Zug zu¬
sammen . Der V -Zug ging kurz vor 2 Uhr mit ^ /zstün-
diger Verspätung hier ein . Nur der zur Zeit in Aktion
getretenen intensiven Strecken -Bewachung und der Geistes¬
gegenwart der Lokomotivführer ist die Berhü 'unq cims
Zusammenstoßes zu verdanken . Die - beiden Züge konnten
noch im letzten Moment zum Halten gebracht werden . Die
Züge haben alsdann aus der Station Thalhausen gekreuzt.

r Hausen OA . Leonberg , 4 . Aug . (Kriegs!  os .)
Gestern überfuhr ein Automobil die Ortrgrcnze von Hausen.
Die Bürgerwache rief den Chaufeur an , der jedoch nicht an¬
hielt , sondern weiterfuhr . Er wurde dann oon dem Posten
in den Kops geschossen und war sofort toi . Der Erschossene
stammt aus Bayern.

r Heilbrouu , 4 . Aug . (Begnadigung .) Der Eisen-
Hobler Gustav Wurst non Flein , der wegen Mord an seiner
Ehefrau zum Tode verurteilt worden war , ist vom König
zur lebenslänglichen Zuchthausstrafe , die er im Zuchthaus
Ludwigsburg abz ck ßen hat . begnadigt worden.

r Marbach , 4 . August . (Sturz vom Rad .) Beim
Städt . Eichhaus stürzte ein Soldat von hier so unglücklich
vom Rad , daß er bewußtlos liegen blieb . Von Nachbarn
wurde ihm im Eichlokal die e sie Hilfe geleistet.

r Waldsee , 4 . Auq . (Unglücklicher Schutz .) Der
bei der Brücke beim Bahchof Effendors als Wachposten
ausgestellte 22 Jahre alte Franz Buck von Winter steilen-



stadt erschoß gestern früh aus Unvorsichtigkeit den etwa
50 Jahre allen Taglötzner Josef Schneider aus Winter»
stettenstadt . Das Geschoß drang dem Unglücklichen direkt
durch den Kops . Schneider wird als ordentlicher , ruhiger
Arbeiter geschildert . Er hinterläßt eine Witwe und 6 Kinder.
— Nach einer anderen Meldung soll der Posten mit seinem
Dienstrevoloer gespielt und sich dabei selbst erschossen habe.

Wasseralfingen , 6 . August . (Zur Warnung !)
Einem in der Nähe des Friedhofs stehenden Wachposten
entlud sich das Gewehr und der Schuß verstümmelte einem
in der Nähe stehenden 15jährigen Knaben den linken Fuß
vollständig.

Deutsches Reich
Me Hleichstagsaögeordnete « wollen keine Diäten.

Berlin , 4 . Aug . Der Bundesrat hat ein Gesetz über
die Ausbezahlung von Diäten an die zur Kriegstagung er¬
scheinenden Reichstagsabgeordneten ausgearbeitet . Die Ab¬

geordneten erklärten jedoch einmütig , daß sie für diese Kriegs-
tagung grundsätzlich keine Diäten annehmen.

r Berlin , 5 . Aug . Durch Verordnung vom heutigen
Tage hat der Kaiser und König süc den gegenwärtigen
Feldzug den Orden des Eisernen Kreuzes erneuert.

Franksnrt a . M ., 5 . Aug . Ein aus Paris zurück-
gekehrter Journalist teilt der „ Frankfurter Zeitung " mit,
daß die Nachcich ! von der Ermordung Caillaux durch einen
Sohn Calmertes tatsächlich richtig sei. Er selbst habe eine
Veröffentlichung des „Marin " darüber gelesen , wonach
Caillaux von 2 Kugeln getötet worden sei. Es sei jedoch
nicht richtig , daß , wie zuerst veriauiete , auch Frau Caillaux
getötet worden sei.

Leipzig , 4 . August . Aus der Buchgewerbeausstellung
haben der „Boss . Ztg ." zufolge die Abteilungen von Ruß¬
land , Frankreich und England ihre Flaggen eingezogen.
Dis Pavillons dicssr Starten wurden geschlossen.

AnsrvärtiEr Todesfälle.
Otto Sigmar », Glasmacher, 20 Jahre alt, Freudenstadt.

Letzte Neuigkeiten.
Wie « , 6 . August . Oesterreich hat « « » mehr

Rußland de » Krieg erklärt.

Landwirts ^ ast, Haaßel und Verkehr.
Etsttgert » 4. August Schlachtvirhmarkt.

Zugeirieben : Großvieh Kälber Schweine
159 130 661 ""

Erlös aus '/, Lx Schlachtgewicht.
Pfennig Pfennig.

Ochse» I . Kl. von §0 vis 95 Kühe I . Kl. von — bi» —
2. Kl. - t, - 2. Kl. , 72 „ -

Bullen I . Kl. 75 „ 77 Kälber 1. Kl. .. 90 . 93
2. Kl. „ 2. Kl .. 85 .. 88Stiere u. 3. Kl. „ - „ _

Iungrinder Kl. 90 „ 93 Schweine t . Kl. .. 66 „ 67
Kl. ,, 8t 89 2. Kl. .. 64 .. 65
Kl. „ 3. Kl. »» 57 ,, 60

Tendenz langsam.
Fiirdle Schriftlettuiig verantwortlich : Emil Zaiser . —- Druck u. Ver¬

lag der G. W . Zatser 'schen Buchdruckcrei (Kar! Zaiser), Nagold.

VekmtmihW
betreffend ArbeitsvermttlNG

Um der durch die veränderten politischen Verhältnisse geschaffenen
Lage des Arbeitsmarkles Rechnung tragen zu können , und die in ein¬
zelnen Branchen und Betrieben sreiwerdenden Arbeitskräfte soweit mög-
lich in anderen Betrieben , welche zur Aufrechterhaliung ihrer Tätigkeit
Arbeitskräfte benötigen , unterzubringen , — auch der Landwirtschaft die
für die Erntearbeiten benötigten Arbeitskräfte zu beschaffen, richten wir
an alle Arbeitgeber des Bezirks , welche in der Lage sind , Arbeitskräfte,
einerlei welcher Art , einstellen zu können , die dringende Aufforderung,
dies umgehend dem Arbeitsnachweis in Nagold mitzuieilen , dies kann
entweder direkt oder durch Vermittlung der Schultheißenämter geschehen.

Freiwerdende Arbeitskräfte wollen sich sofort persönlich an das
nächstgelegene Arbeitsamt oder den Arbeitsnachweis wenden und sich
zwecks Nachweis von Arbeit eintragen lassen.

Nagold , den 6 . August 1914.
Königl . Oberamt : Kommerell.

O

Ein tüchtiger zuverlässiger

Fahrkuecht
Kann sosort eintreien bei

Müller Rauser , Nagold.

Jselshansen.
Tüchtiger

Pferdeknecht
Kann sofort eintreien bei

Schultheiß Kugler.

Nagold.

Badeanstalt.
Mer zu jeder Tageszeit.

geöffnet von morgens 6 Uhr dis
abends 10 Uhr,

auch Sonntag vormittags
empfiehlt

Albert Raaf.
Namens des Bundespräsidiums habe ich folgendes

bekannt zu geben:
Das Präsidium erwartet von den nicht eingezogenen

Kameraden , daß sie entsprechend der Lage durch Ruhe und
sittlichen Ernst den Einwohnern mit gutem Beispiel oorangehen Zivil und
namentlich auch die Eisenbahnbehörden zur Ausrechlerhaltung der Ord¬
nung und zur Sicherung der Telegrafen - und Telefonleitung wirksam
unterstützen.

Durch zahlreiche Anmeldungen ihrer Dienste bei den Behörden
erfüllen sie eine gute patriotische Pflicht.

Mit kameradschaftlichen Gruß

^ Stephan Schaible , Bezirksobmann.
^ ' Nagold , den 6 . August 1914.

Jungdeutschland.
Jünglingsverein . Turnverein.

Liebe Jungmannschaftent
Biele unserer Bekannten aus d?r Verwandt - oder Nachbarschaft

mußten zu ernstem Waffengang Haus , Herd und Fluren verlosten.
Wo immer Ihr Euch aushaltet , ist es nun Eure Sache , da helfend

einzuspringen , wozu Eure Kräfte und Freizeit ausreichen.
1. Uebernehmt willig jedweden Botendienst;
2 . Erteilt bereitwilligst an Unverdächtige Auskunft;
3 . Duldet nicht , daß die Erträgnisse der Felder und Obstbäume

geschädigt werden;
4 . Reicht Hilfe bei Truppen -Durchzügen und -Unterkunft;
5 . Ganz besonders aber stellt Euch zur Arbeit ein . wenn die reisende

Feldfrucht unter Dach gebracht werden wi .d.
Tut Ihr alles gerne und ausdauernd , so habt Ihr das Bewußtsein,

Eurem Vaterland und dem Nächsten wertvolle Dienste geleistet zu haben.

Freiherr v . Hügel,
Militärischer Vertrauensmann.

Nagold . -
Ter Einwohnerschaft znr Kenntnis , daß während

des Kriegs

äie rrissursssvdLNs
8«m>t»Kvvrmitt»Kvon!l— ll llu
bleiben.

Slum , SSKIr . Stickel . Weinstein.

Postscheck-Briefkllverts
in vorgeschobener Größe und Färbung liefert billigst

(9 . W . Zaiser sche Buchdrurkerei , Nagold.

Infolge der Mobilmachung werden

söuttliche Meck«
sowohl Privat - wie Staats -(Klassen -)
Lotterie aus

unbestimmte Zeit verlegt.
Die neuen Zrehungstermine werden

vom Königl . Ministerium nach
Friedeneschluß bekannt gegeben.

lMMM
irr»

Ususkslt
deiöMitwig eines gesunden
^miliengetrÄnks

(/ ^pkelinost - Li 'LStr)
aus «lem beliebten

teicklf .ünMuil8 .iMprUl.

Mei 'iu'gek 'lLdMsnt
/Mon keinen ptorrbeim
diiscierlsgen überall ciurcb

plattste ttermtlicti . c

Küchengeräte

Mes -«-Kre>i.
Behufs Besprechung der zu ergreifenden weiteren Maßnahmen und

Bildung der hierfür nötigen Organisation wird

m Freitag, de« 7. Aug. d. 3s., «ach«. 8 llhr,
eine öffentliche

Versammlung
im Saale des Gewerbeschnlhanses abgehalten.

Hierzu wird jedermann , aus Stadl und Land , der sich in den,
Dienst der guten Sache stellen will , freundlichst eingeladen.

Den 6 . August 1914.
Der Bezirksvertreter des Württ.

Landesvereins vom Roten
Kreuz:

Oberamtmann Kommerell.

Der Vorsitzende des Bezirks¬
wohltätigkeitsvereins :

Dekan Pfleiderer.

Die Vorsitzende der Ortsgruppe Nagold des Frauenvereins
vom Roten Kreuz für die Kolonien:

Frau Medizlnalrat Dr . Fricker.

0
S
S
0
0
o

»ebrln

7 Oolctene
v tieäsillen

kecorrv
bleibkunekreiclül

SS Referenzen:
Hanrchaufer L Städele , Wagold
Hberarntsfparkaffe „
Hebrüder Karr , Seifenfabrik , „
H. W . Daifer 'sche Wuchhandlung
Hewerbebank (2 Maschinen ) „
Wsndenfabrikant Wenz
Adolf Kchnepf , Möbelfabrik
Kgl . Amtsgericht
Allgemeine Grtskvankenkafie „
Kgl . Wezirksbauarnt Kalw
K . Hrauh , Mafchinenf , Dill -Weißenstein
Kugo Hanffen , Stuttgart.

Zu beziehen zu Fabrikpreisen durch die Vertreter:

BergLSchmid iu" / .
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